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D i e deutsche Nationalökonomie beklagte bei dem Heimgang M a x 
Webers im Jahre 1920 den Verlust eines ihrer Größten. M a x W e b e r war 
mehr als ein Wissenschaftler;  ein politischer Führer ersten Ranges, wies er 
seit Jahren den Weg, welcher allein ein Ausweg hätte werden können aus 
der Katastrophe: Demokratisierung im Innern als die Grundlage einer Macht-
politik nach außen, welche er bejahte. In diese Richtung weist seine aka-
demische Antrittsrede: »Der Nationalstaat und die Volkswirtschaftspolitik«, 
Freiburg 1895. Über den Wissenschaftler und Politiker hinaus war M a x 
Weber in den letzten Jahren seiner unbestrittenen Höhe eine jener großen 
und weltumspannenden Persönlichkeiten im Sinne unserer Klassiker, an 
welchen das heutige Deutschland so bettelarm ist. 

Aber auch der Wissenschaftler M a x W e b e r steht außerhalb der Reihe. 
Nur eine monographische Darstellung umfassender Art könnte seiner 
Stellung in der Geschichte der deutschen Nationalökonomie gerecht werden. 
Hier ist es lediglich unsere Aufgabe, das wissenschaftliche Werk M a x 
Webers mit wenigen Strichen zu umreißen und einige seiner Hauptgedanken 
hervorzuheben, ohne den entfernten Versuch einer erschöpfenden Darstellung 
zu machen. 

Als Schüler der von ihm hochverehrten Altmeister G o l d s c h m i d t und 
Mommsen ging M a x W e b e r von juristischen und historischen Studien aus, 
um in Fühlung mit R i c k e r t zu den schwierigsten Problemen der Methodo-
logie unserer Wissenschaft emporzusteigen. Im Besitze einer ebenso gründ-
lichen historischen und juristischen Schulung wie der umfassendsten philo-
sophischen Bildung hätte M a x W e b e r einen historischen, einen juristischen, 
einen philosophischen Lehrstuhl ebenso glänzend ausgefüllt wie einen 
nationalökonomischen. Wurde er doch als Neunundzwanzigjähriger 1893 
zum Professor  des Handelsrechts in Berlin ernannt, um im folgenden Jahre 
der Nachfolger des Nationalökonomen P h i l i p p o v i c h in Freiburg zu werden. 

Max Webe r ging aus vom klassischen Altertum. Seine ersten Arbeiten 
galten der römischen »Agrargeschichte« (1891), fortgeführt  in dem Artikel 
»Agrargesch ich te im A l t e r t um« des Handwörterbuchs der Staatswissen-
schaften. Dieser Artikel ist nichts Geringeres als der Grundriß einer antiken 
Wirtschaftsgeschichte. Ausgehend von der römischen Sklaverei, hat er in 
den späteren Auflagen des Handwörterbuchs die für den Osten neu er-
schlossenen Quellen reichlich benutzt, indem er zugab, daß seine ursprüng-
liche Schilderung nur für den Westen voll zutreffe.  Heben wir einen seiner 
interessantesten Gedanken hervor: Die antike Kultur ist Sklavenkultur, der 
Krieg des Altertums ist Sklavenjagd, die Billigkeit der Menschen verhinderte 
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den Übergang zur freien Arbeit und den technischen Fortschritt. Die Sklaven-
kaserne, in der ein familienloser Sklave lebt, ist kinderarm; die Menschen-
züchtung versagt, und nachdem die letzten Angriffskriege  Roms mit dem 
zweiten Jahrhundert zu Ende gegangen waren, schrumpfen die großen 
Sklavenwirtschaften zusammen. Aus bevölkerungspolitischen Gründen wird 
der Sklave der Einzelfamilie zurückgegeben: Kolone. 

Von G o l d s c h m i d t ausgehend, beschäftigte sich Max Weber eindring-
lich mit der Börse. Seine Schrift:  »Die Börse«, Göttingen 1894/96 in Nau-
manns Arbeiterbibliothek, gibt eine so plastische und gemeinverständliche 
Schilderung des Börsenverkehrs, daß ihre Neuauflage dringend erwünscht 
wäre. In denselben Jahren erschien der grundlegende Artikel Webers in 
Go ldschm id t s Zeitschrift  für Handelsrecht: »Das Ergebn is der Börsen-
enquete«. Als Grundgedanke hebt sich hervor: Das Termingeschäft  als die 
technisch vollkommenste Form des Börsengeschäfts überhaupt ist an sich 
wie alle Technik wertneutral. Es kann nützliche oder schädliche Ergebnisse 
erzielen, je nachdem die Menschen sind, die es benutzen. Seine Auswüchse 
zeitigt es in der Hand einer »proletarischen« Börse, insbesondere kreditloser 
Mitläufer.  M a x W e b e r verweist demgegenüber auf den gefestigteren 
»aristokratischen Charakter« der älteren westeuropäischen Börsen. Indem 
man das Termingeschäft  totschlägt, ist man weit davon entfernt,  den Kapitalis-
mus zu treffen,  welcher in anderer Form wie in der Bankenkonzentration 
sich um so üppiger entfaltet. 

Einen erheblichen Teil seiner Lebensarbeit widmete M a x Weber sozial-
politischen Fragen. Ausgehend von einem Vortrage in dem Verein für 
Sozialpolitik 1893, befaßte sich W e b e r mit dem Verhältnis der Landa rbe i t e r 
im os te l b i schen Deu tsch land , worüber er Einzeldarstellungen für den 
Evangelisch-sozialen Kongreß (Tübingen 1899—1902) veröffentlichte:  das 
Muster einer privaten Enquete. Grundgedanke: Der ostelbische Landarbeiter, 
in patriarchalischer Abhängigkeit befindlich, aber im Naturallohn verhältnis-
mäßig reichlich genährt, strebt zum Geldlohn und zum freien Arbeitsvertrag, 
erfüllt  von der »grandiosen Illusion der Freiheit«. Daher die Mobilisierung 
der Bevölkerung und die Bevölkerungsverluste gerade in den dünnst-
besiedelten Teilen Deutschlands. Der slavische Wanderarbeiter rückt nach.— 
Im Anschluß hieran ging W e b e r über zur Erforschung der Lage der In-
dustriearbeiter und leitete die »Erhebungen des Vereins für Sozialpolitik über 
A n p a s s u n g und Auslese der A r b e i t e r s c h a f t  in der geschlossenen 
G r o ß i n d u s t r i e « 1908. Daneben stehen die Aufsätze zur »Psychophys ik 
der i n d u s t r i e l l e n Arbe i t« in dem von ihm geleiteten »Archiv für Sozial-
wissenschaft und Sozialpolitik«. Grundgedanke: Die Vorstellung eines unter-
schiedslosen Proletariats, wie sie sich bei M a r x auf Grund von Studien über 
die englische Industrie in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts findet, ist 
nicht falsch, aber zeitgeschichtlich bedingt. Indem die Großindustrie sich 
einwurzelt, vervielfältigen sich die ihr dienenden Arbeiterschichten, ja sie 
verseßhaften und verbürgerlichen. 

Seinen Höhepunkt aber erreicht M a x W e b e r doch wohl in jenen weit-
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hin anregenden Aufsätzen, in welchen er die Brücke schlägt zwischen 
Religionsethik und moderner Wirtschaftsentwicklung. Ich verweise hier auf 
seine berühmten Studien: »Die p ro tes tan t i s che E t h i k u n d der Ge is t des 
Kap i ta l i smus« in seinem Archiv 1905 ff.  Ihre Bedeutung ist zunächst eine 
grundsätzliche, indem M a x W e b e r hier den Zentralgedanken des M a r x -
schen Lehrgebäudes weiterbildet. Er knüpft an M a r x an, wie dieser den 
Geist des Kapitalismus schildert; aber er verwirft  die Einseitigkeit der M a r x -
schen Lehre, die von der Hegeischen Dialektik abstammt. Das wirtschaft-
liche Gebiet ist nicht das autonome, welches, indem es sich selbst umwälzt, 
den ideologischen Oberbau mit sich reißt. Auch von seiten der G eistes -
gesch ich te gehen die allerwichtigsten Einflüsse aus, die sich rein wirt-
schaftlich nicht erklären lassen. So hat vor allem der Geist des Kapitalis-
mus eine religionsgeschichtliche Wurzel, welche hinabführt  in das Puritaner-
tum und die unheimliche Lehre der Prädestination. Aber M a x W e b e r hat 
damit zugleich tiefe Einblicke verschafft  in das Wesen der angelsächsischen 
Psyche, welche, wie wir zu unserem Schaden erfuhren,  den meisten Deutschen 
unzugänglich ist. Das Puritanertum wurde nicht nach dem europäischen 
Festlande, wohl aber nach Amerika ausgeführt. 

Selbstbeherrschung und Selbstvertrauen, Unabhängigkeit von der Meinung 
und der Hilfe anderer, Unabhängigkeit von den eigenen Affekten,  Plan-
mäßigkeit der Lebensführung, Mißtrauen gegen alles rein Gefühlsmäßige 
und Instinktive bezeichnen den stahlharten Calvinisten, welcher im 16. Jahr-
hundert auf die geschichtliche Bühne tritt. Bei jenseitiger Zielsetzung er-
greift  er die Zügel dieser Welt. Unheimlich, weil unverständlich, ist er den 
gewohnheitsmäßigen Völkern des Ostens, den lebensfreudigen Südeuropäern, 
den gemütvollen Deutschen. M a x W e b e r zeigt, wie die politische und 
wirtschaftliche Selbständigkeit des Angelsachsen herauswächst aus der Selb-
ständigkeit in religiösen Dingen. Wer weder vom Prediger noch vom Sakra-
ment Hilfe erwartet, die Bibel auf eigene Gefahr auslegt, sich nicht auf 
Menschen verläßt, selbst die Freundschaft  als »Kreaturvergötterung« be-
argwöhnt, steht an der Schwelle wirtschaftlicher  Selbständigkeit und Selbst-
verantwortlichkeit. Hierzu, im Vergleich zum mittelalterlichen Mönch, eine 
Verdiesseitigung des Daseins. Das Jenseits blieb als Ziel, das Diesseits je-
doch wurde als Feld der Bewährung des Erwählten gewertet. Die bange 
Frage, ob Gnadenwahl vorliegt oder nicht, ist am »Wandel« zu beantworten. 
Hieraus entsprang Ablehnung aller rein gefühlsmäßigen, instinktiven Impulse, 
bewußte Lebensgestaltung, Rationalisierung und Systematisierung des Lebens 
und jene tägliche Selbstkontrolle des Puritaners als das Vorspiel der wirt-
schaftlichen Bilanzierung. Es entsteht jener »Ketzer-Kapitalist«, welcher Men-
schen und Dinge rein verstandesgemäß unter dem Gesichtspunkt der Zwecke 
einer Buchbilanz behandelt. Dieser ökonomische Rationalismus ist später 
religiös indifferent,  hat aber religiöse Wurzeln. 

Der Erwählte bewährt sich durch sittliche Leistung. Als solche erscheint 
der irdische Beruf,  Berufung, »vocation«. Der Kaufmann auf dem Kontor-
bock ist ein kleines und doch wichtiges Rädchen im Wunderwerk des öko-




